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508 DIE BERNER WOCHE

Seeminen.
©s gibt ïaum eine fdfredhaftere älorftellung als bie,

mit einem plöhlid) geborftenen «Sdjtff in bie unermehlid)e

englische Seemine (Stossmine) fertig zum Auslegen.

baumtoolle) halbgefüllte fcbtoimmenbe ©ifenblechgefähe, be»

ren 3nhalt bei ber ^Berührung mit bem Scbiffstörper erplo»
biert. Die größten Sd)lad)tfd)iffe tonnen burd) SOtinen

3erftört werben. Der gefcbidtefte unb oorfichtigfte Sta»

pitän tann ihnen nicht ausweichen. Sie finb ber tüdifchfte
fjeinb ber Seeleute. ©rplobiert bie tütine unter bem
flachen Sdjiffsboben, in ber 9tähe ber tOîunitionsfam»
mern, bann roirtt fie fdjredlidjer als ein Dorpebo»
fd)uh, bann finît ber Sdjiffsfolob in toenig fOtinu»

ten, unb bie 23efahung, bie teine 3eit hat 3ur fRettung,
mit ihm.

SOtan tann 3toei ©ruppen oon fOtinen unterfcheiben:
bie oeranferten, eine beftimmte Stelle bebrohenben, unb
bie freifchtoimmenben ober Dreibmineit. Die erfte©ruppe
tmeberum befteht aus Stohminen unb 33eobad)tungs»
minen. *

Unfere Utbbilbungen auf Seite 508 unb 509 ftellen
englifdfe Stohminen bar. 3hre (Einrichtung unb 23er»

roenbung täfet fid) aus ber 3eid)nung gut ertennen. Der
SDauptförper, bie eigentliche SOtine, ift ein tugelförmiger
Steffel oon ca. 1 SOteter Durdbmeffer. Die 23eranferung
befteht aus einem tn ca. 20 SDteter Diefe reidjenben Steffel
unb einem noch tiefer reiihenben ©eroicht. 2In biefem
Steffel ift bie SCRine mittelft eines Seiles befeftigt unb
3tcar berat, bah fie unmittelbar unter ober auch über
ber Söteeresoberfläche 3U fd)œimmen tommt. Da bie hinter*
tammer in unberoegter SBaffertiefe fcbroimmt, bleibt bie
SCRine, too man fie ausgefegt hat. Die ©rplofion toirb
herbeigeführt burih einen Stoff am Stontafibebel, burd)
ben ber 3ünber ausgelöft roirb. (Siehe 2lbbilbung.)
(Jährt nämlich ein Scbiffstörper an bie SOtine, fo breht
fie fid), bis ber Stontatthebel anftöht unb bie ©rplofion
bewirft. - '

; | i i |

©ine anbere 2Irt Stontattminen ift auf ber 2Ibbil»
bung S. 509 (unten) 3U ertennen. ©s finb tonifdje Steffel,
bie oben 5 ©Iastöpfe tragen. SOteift finb fie unter bem
SBafferfpiegel berart geborgen, bah tieine £anbelsfd)iffr

buntle Diefe bes SOteeres 3U oerfinten. Die Sdfiffsunter»
gänge ffnb heute, im 3eitalter bes Unterfeebootsfrieges,
eine fo alltägliche Sad)e geworben, bah mir bie Seefriegs»
nachridhten gebanten» unb gefühllos Iefen, toie toenn es
fid) bei biefett gemelbeten Sdfiffsoerfentungen um ©efcheh»
niffe 3ur 3eit ber SPunifdjen Striege hanbelte unb nicht
um ©reigniffc unferer Dage. Diefe 2lbftumpfung ber ©e»

fühle ift ja wohl eine toeife Schuhmahregel ber Statur, bie
uns cor fdjlimmer 9teroen3errüttung beroahrt; aber anber»
feits ift bie ©ebantenlofigteit ber 3eitungslefer mitfd)ulbig
an ber Datfadje bes Strieges. Die mangel.nbe Urteilsfähig»
feit, bie inbolente ©Ieidfgültigteit für bie ben Strieg oorbe»
reitenben ©reigniffe unb Storgänge im politifdfen ßeben,
bie geroöhnt man fid) eben bei ber 3eitungslettüre an,
bei ber man bas Sütitgefüt)! einfad) ausfchaltet. 3m ent»
fcheibenben SOtoment oerfagt bann bie fjähigteit, bieSd)euh=
lidjteit unb 2BiberfinnIid)feit bes Strieges überhaupt 3U er»
meffen, unb feine Sdjreden finb bann über Stacht 2ßirtlid)=
feit getoorben, man toeih nicht tote, ©s ift barum feines»
roegs 3toedlos, bie Striegsmittel unb ihre SBirfung tennen
3U lernen; gibt bodj btefe Stenntnis ein3ig bie SOtöglichteit,
3U tlaren Storftellungen über bas SBefen bes Strieges unb
feine unheiloollen SBirtungen 3U fommen.

SBunberbare 3nftrumente ber 3erftörung hat ber SOten»

fd)engeift erfunben. ©ines ber intereffanteften in ber ©in»
richtung, aber auch eines ber unheimlichften unb fchred»
ootlften in feiner SBirtung ift bie Seemine. Seeminen finb
mit ©rplofioftoff (ca. 50 Stilogramm geprehter Schieb» eine an die Küsten Flanderns angetriebene englische Semine,
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5eeminen.
Es gibt kaum eine schreckhaftere Vorstellung als die,

mit einem plötzlich geborstenen Schiff in die unermeßliche

englische Seemine (Stossmine) fertig ?um Auslegen,

baumwolle) halbgefüllte schwimmende Eisenblechgefäße, de-

ren Inhalt bei der Berührung mit dem Schiffskörper explo-
diert. Die größten Schlachtschiffe können durch Minen
zerstört werden. Der geschickteste und vorsichtigste Ka-
pitän kann ihnen nicht ausweichen. Sie sind der tückischste

Feind der Seeleute. Explodiert die Mine unter dem
flachen Schiffsboden, in der Nähe der Munitionskam-
mern, dann wirkt sie schrecklicher als ein Torpedo-
schuß, dann sinkt der Schiffskoloß in wenig Minu-
ten, und die Besatzung, die keine Zeit hat zur Rettung,
mit ihm.

Man kann zwei Gruppen von Minen unterscheiden:
die verankerten, eine bestimmte Stelle bedrohenden, und
die freischwimmenden oder Treibminen. Die erste Gruppe
wiederum besteht aus Stoßminen und Beobachtungs-
minen. '

Unsere Abbildungen auf Seite 503 und 509 stellen
englische Stoßminen dar. Ihre Einrichtung und Ver-
Wendung läßt sich aus der Zeichnung gut erkennen. Der
Hauptkörper, die eigentliche Mine, ist ein kugelförmiger
Kessel von ca. 1 Meter Durchmesser. Die Verankerung
besteht aus einem in ca. 20 Meter Tiefe reichenden Kessel
und einem noch tiefer reichenden Gewicht. An diesem
Kessel ist die Mine mittelst eines Seiles befestigt und
zwar derat, baß sie unmittelbar unter oder auch über
der Meeresoberfläche zu schwimmen kommt. Da die Anker-
kammer in unbewegter Wassertiefe schwimmt, bleibt die

Mine, wo man sie ausgesetzt hat. Die Explosion wird
herbeigeführt durch einen Stoß am Kontakthebel, durch
den der Zünder ausgelöst wird. (Siehe Abbildung.)
Fährt nämlich ein Schiffskörper an die Mine, so dreht
sie sich, bis der Kontakthebel anstößt und die Explosion
bewirkt. ^ ' i î

>
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Eine andere Art Kontaktminen ist auf der Abbil-
dung S. 509 (unten) zu erkennen. Es sind konische Kessel,
die oben 5 Glasköpfe tragen. Meist sind sie unter dem
Wasserspiegel derart geborgen, daß kleine Handelsschiffe

dunkle Tiefe des Meeres zu versinken. Die Schiffsunter-
gänge sind heute, im Zeitalter des Unterseebootskrieges,
eine so alltägliche Sache geworden, daß wir die Seekriegs-
Nachrichten gedanken- und gefühllos lesen, wie wenn es
sich bei diesen gemeldeten Schiffsversenkungen um Gescheh-
nisse zur Zeit der Punischen Kriege handelte und nicht
um Ereignisse unserer Tage. Diese Abstumpfung der Ge-
fühle ist ja wohl eine weise Schutzmaßregel der Natur, die
uns vor schlimmer Nervenzerrüttung bewahrt,- aber ander-
seits ist die Gedankenlosigkeit der Zeitungsleser mitschuldig
an der Tatsache des Krieges. Die mangel.nde Urteilsfähig-
keit, die indolente Gleichgültigkeit für die den Krieg vorbe-
reitenden Ereignisse und Vorgänge im politischen Leben,
die gewöhnt man sich eben bei der Zeitungslektüre an.
bei der man das Mitgefühl einfach ausschaltet. Im ent-
scheidenden Moment versagt dann die Fähigkeit, die Scheuß-
lichkeit und Widersinnlichkeit des Krieges überhaupt zu er-
messen, und seine Schrecken sind dann über Nacht Wirklich-
keit geworden, man weiß nicht wie. Es ist darum keines-
wegs zwecklos, die Kriegsmittel und ihre Wirkung kennen
zu lernen: gibt doch diese Kenntnis einzig die Möglichkeit,
zu klaren Vorstellungen über das Wesen des Krieges und
seine unheilvollen Wirkungen zu kommen.

Wunderbare Instrumente der Zerstörung hat der Men-
schengeist erfunden. Eines der interessantesten in der Ein-
richtung, aber auch eines der unheimlichsten und schreck-

vollsten in seiner Wirkung ist die Seemine. Seeminen sind
mit Explosivstoff (ca. 50 Kilogramm gepreßter Schieß- Cine an clie Küsten Slsncierns angetriebene englische Semine.
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ungefäbrbet parieren formen, wäbrenb Kriegsfdjiffe mit
größerem Tiefgang aber btefe ©Iasföpfe 3erfdjfagen. Die
©Iasföpfe finb mit Sdjwefelfäure gefüllt unb biefe roirft
beim 3eibred)en bes ©lafes auf ein 3inffobIenefement, beffen
©leftriäität bann bie 3ünbung ber SJtine beforgt.

Den burdj Stofe 3ur ©ntlabung fommenben SRinen
fteben bie fogenannten 23eobadjtungsminen gegenüber, bie

nom £anb aus mittelft einer eleftrifchen fieitung in Dem

21ugenblide 3ur ©rplofion gebracht werben fönnen, ba ein
fcinblid)cê ©d)iff fie paffiert. Diefe 2lrt füline wirb 31er

23ewacbung non Safeneingängen oerwenbet. Sie finb für
bie freunblidjen Schiffe ungefährlich, ba es im SBillen bes
23eobadjters liegt, fie roirffam 3U machen ober nicht. Dutd)
finnreidje SRefeinftrumente ift es bem 23eobadjter möglich,
genau ben SRoment 3U erfpäfjen, ba bas Schiff bie SRine
paffiert. Ueberrafchungen finb immerhin möglich, aber oiel»
fach auch fdjon burd) automatifdj wirfenbe 3llarmeinrid)tun=
gen erfebtoert luorben. Dafj and) eigene SRtnen Unheil
anftiften fönnen, beweist ber Untergang bes großen Kreters
„2)orf", ber im iRooember 1914 im 3abebufen im iRebel»
wetter auf eine beutfdje ERine ftiefe. '

SRan braucht bie ÏÏRinen nicht blofe befenfio, fonbern,
wie biefer Krieg beweift, oft auch offenfio. So ift es Den

Deutfchen einige SRale gelungen, bie» englifdjen ©etoäffer
mit fütinen 3U oerfeuchen. Das glasieren ber SRinen gefdjieht
mittelft eigens fonftruierter gabqeuge, fogenannten 3Wincn=

tegern. 3n farmer 3eit werben fo hunberte oon ftRinen ge=

fefet, bie man auf Sol3rahmen mit fidj führt.
Durch bas Hagener Sd)iebsgerid)t oerboten finb bie

freifdjwimmenben ober Dreibminen. Sie finb aber in biefem
Kriege bes öftern angewenbet worben unb 3war oon beiben
Parteien. Durdj Dreibminen gefährbeten bie fRuffen bie
Schiffahrt im Sosporus, bebrohten bie Dürfen ben Sfeinb
in ben Darbanellen. 2lnflagen über ffrupellofes 23erfeud)en
ber offenen See burdj Dreibminen haben beibe Parteien
gegen einanber erhoben. 3umeift bürfte es fidj babei um
Iosgeriffene 2Inferminen gehanbeft haben.

©in befonberes Kapitel fönnte man über bie 2Ibwebr=
mittel gegen bie äRinen fdjreiben. 2llte Kanonenboote wer»

ilnterseeminen mit Glaskörpern. Das Bildchen zeigt auch,

wie die IPinen aufgetischt werden.

ine ausgelegte englische Stossmine.

Den als „ÜRinenfucber" ausgefdjidt unb mit ber Aufgabe
betraut, bie SRinen unfchäblidj 3U machen ober auf3ufifd)en.
Das 2Iuffifd)en gefd)ieht meift burd) lange Dane, Die 3wifdhen
3wei Schiffen im SBaffer gesogen werben. 2lud) fudjt man
burd) ©egenminen oorhanbene Stohminen unfchäblid) 3U
machen, unb enblidj gelingt es oft, fie mit Sdjüffen 3ur ©r=
plofion 3U bringen.

Der Kampf 3ur See brauet ftählerne fReroen. SRil»
lionen oon 2Berte unb Sunberte oon ÜRenfdjenfeben fteben
in jeher Sefunbe auf bem Spiel. 3n wenigen SRinuten
fönnen fie oerloren gehen. Snnert wenigen ÏRinuten flogen
3.23. oor 23ort 2Irthur 3 Kreier, 2 Küftenpan3er unb ein
Kanonenboot ber Japaner in bie £uft; bas fpätere Sdjid»
fal ber ruf f ifeben flotte ift nod) jebermann in ©rinnerung;
an ihrem Untergang finb nicht- 3um fleinften Deil aud) bie
iapanifchen äRinen fd)ulb.
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ungefährdet passieren können, während Kriegsschiffe mit
größerem Tiefgang aber diese Elasköpfe zerschlagen. Die
Elasköpfe sind mit Schwefelsäure gefüllt und diese wirkt
beim Zerbrechen des Glases auf ein Zinkkohlenelement, dessen

Elektrizität dann die Zündung der Mine besorgt.

Den durch Stoß zur Entladung kommenden Minen
stehen die sogenannten Beobachtungsminen gegenüber, die

vom Land aus mittelst einer elektrischen Leitung in dem
Augenblicke zur Explosion gebracht werden können, da ein
feindliches Schiff sie passiert. Diese Art Mine wird zur
Bewachung von Hafeneingängen verwendet. Sie sind für
die freundlichen Schiffe ungefährlich, da es im Willen des
Beobachters liegt, sie wirksam zu machen oder nicht. Durch
sinnreiche Meßinstrumente ist es dem Beobachter möglich,
genau den Moment zu erspähen, da das Schiff die Mine
passiert. Ueberraschungen sind immerhin möglich, aber viel-
fach auch schon durch automatisch wirkende Alarmeinrichtun-
gen erschwert worden. Daß auch eigene Minen Unheil
anstiften können, beweist der Untergang des großen Kreuzers
„Bork", der im November 1914 im Jadebusen im Nebel-
wetter auf eine deutsche Mine stieß. '

Man braucht die Minen nicht bloß defensiv, sondern,
wie dieser Krieg beweist, oft auch offensiv. So ist es den
Deutschen einige Male gelungen, die« englischen Gewässer
mit Minen zu verseuchen. Das Plazieren der Minen geschieht
mittelst eigens konstruierter Fahrzeuge, sogenannten Minen-
legern. In kurzer Zeit werden so Hunderte von Minen ge-
setzt, die man auf Holzrahmen mit sich führt.

Durch das Hagener Schiedsgericht verboten sind die
freischwimmenden oder Treibminen. Sie sind aber in diesem

Kriege des öftern angewendet worden und zwar von beiden
Parteien. Durch Treibminen gefährdeten die Russen die
Schiffahrt im Bosporus, bedrohten die Türken den Feind
in den Dardanellen. Anklagen über skrupelloses Verseuchen
der offenen See durch Treibminen haben beide Parteien
gegen einander erhoben. Zumeist dürfte es sich dabei um
losgerissene Ankerminen gehandelt haben.

Ein besonderes Kapitel könnte man über die Abwehr-
Mittel gegen die Minen schreiben. Alte Kanonenboote wer-

Unterseeminen mit SIsskörpern. vss kilUchen êeigt such,
mie à Minen aufgetischt wercien.

Line ausgelegte englische Slossmine.

den als „Minensucher" ausgeschickt und mit der Aufgabe
betraut, die Minen unschädlich zu machen oder aufzufischen.
Das Auffischen geschieht meist durch lange Taue, die zwischen
zwei Schiffen im Wasser gezogen werden. Auch sucht man
durch Gegenminen vorhandene Stoßminen unschädlich zu
machen, und endlich gelingt es oft, sie mit Schüssen zur Ex-
plosion zu bringen.

Der Kampf zur See braucht stählerne Nerven. Mil-
lionen von Werte und Hunderte von Menschenleben stehen
in jeder Sekunde auf dem Spiel. In wenigen Minuten
können sie verloren gehen. Innert wenigen Minuten flogen
z.B. vor Port Arthur 3 Kreuzer, 2 Küstenpanzer und ein
Kanonenboot der Japaner in die Luft: das spätere Schick-
sal der russischen Flotte ist noch jedermann in Erinnerung:
an ihrem Untergang sind nicht zum kleinsten Teil auch die
japanischen Minen schuld.
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